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Die Innung von heule. 


In dieſen Tagen findet in Berlin der Allgemeine deutſche 
Innungstag Matt, Wir begrüßen ihn herzlich und wollen hoffen, 
daß ſeine Arbeiten dem ganzen deutſchen Handwerkerſtande zum 
Segen gereichen mögen. Noch bedeuten die Innungen nicht den 
Handwerkerſtand; die große Mehrzahl der Gewerbtreibenden ge⸗ 
hört den Innungen noch nicht an, und dieſe können erſt dann 
auf allgemeine Zuſtimmung rechnen, ſobald ſie practiſch gezeigt 
haben werden, daß fie ehrliche, unermüdliche und unparteitiche 
Vorkämpfer für das deutſche Handwerk find Handwerk und 
Politit paßt nicht zuſammen; ſollen die Handwerkerbeſtrebun zen 
von vornherein mit politiſchen Nebenabſichten verbunden werden, 
ſo wird ſtets ein Theil der Handwerker zurückgeſtoßen; das 
Handwerkerleben findet ſeinen erbittertſten Feind im eigenen 
Hauſe. Weder Fabriken, noch irgend ein anderer Factor des 
modernen Gewerkslebens können dem Handwerk ſo zuſetzen, als 
die eigene Uneinigkett. Viele Kleine erwehren ſich des Großen; 
erkennen ſie aber nicht einmal ihre gemeinſamen Intereſſen, ſo 
iſt es mit ihnen im Handumdrehen vorbei. 

Die Innung iſt heute nicht überflüſſig; wir wünſchen ihr 
immer größere Anerkennung, immer regere Theilnahme, vor 
Allem aber auch, daß ſie ihre eigenen Aufgaben wahrhaft erkenne 
und würdige. Die Innungen früherer Zeiten, in denen von den 
heutigen himmelweit verſchiedene Verhältniſſe obwalteten, richte⸗ 
ten ihren Blick auf das, was innerhalb der Stadtmauern geſchah; 
was hatten ſie auch groß außerhalb derſelben zu ſorgen? Mit 
dieſen Zuſtänden iſt's heute vorbei. Seitdem der Dampf regiert 
und die Electricität alle Entfernungen aufhebt, iſt dem Hand⸗ 
werk die früher ungekannte Goncutrenz entſtanden. Von einer 
Seite her griff die Großinduſtrie zu, von der anderen kamen die 
Leute, welche ſich mit dem Meiſternamen putzen, ohne irgend 
welche nothwendige Erfahrung und Kennkniß zu haben. Der 

Verkehr von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf war erleichtert, 


ganz andere Bezugsquellen wurden dem Publikum eröffnet und 
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einen Wall gegen die moderne Technik und Erfindung aufzu⸗ 
werfen? Es wird überfahren werden, da feine Kräfte denen des 


bekämpften Feindes nicht gleichen, und der Krüppel wäre fertig. 
ee e ſobald in vereinzelten Colonnen gekämpft 
wird, gar nichts; es muß Kerntruppen zu kräftigem Widerſtande 
ſammeln gegen Alles, was dem Handwerk birecten Schaden be⸗ 
reitet, und an dieſes Centrum ſchließt ſich dann von ſelbſt ſchon 
das übrige Volk an. 

Es iſt bekannt, daß der gepreßte Soldat nicht gut ſicht; 
durchdrungen von der Wahrheit und dem Recht deſſen, wofür er 
kämpft, muß er ſein, oder der beſte Feldherr verliert die Schlacht 
Nicht anders iſt's bei den Innungen. Zwinat die Innung Alles 
durcheinander, Freund und Feind, zur Heeresfolge, ſo werden die 
letzteren nur auf eine günſtige Gelegenheit warten, zu deſertlren. 
Schließt die Mauer des Geſetzes im Gewerbsleben noch ſo dicht, 
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Am Ehre und Recht. 
Erzählung von C. Eſenius. 
(5. Fortſetzung.) 

„„Wenn dies der Fall iſt, ſo bitte ich um Unterſu⸗ 
un Dr — — 
0 00 was Unterſuchung! Man rührt nicht gerne in dem 
Brei; es hängt da einer am Andern Darum kommt uns auch 
die Geſchichte mit dem Steiger Brand ſehr unbequem. „Todter 
Mann!“ — Unſinn damit; am beſten wäre der ſtill und ohne 
Geläute begraben worden. Ueberall heißt es nun; der Steiger 
iſt wegdranglafirt. Wir wollen ſolch Gerede nicht haben. Und, 
unter uns geſprochen werden die Steiger auch nur gering bezahlt 
Gelegenheit zu einem, nach ihrer Meinung erlaubten Neben ver⸗ 
dienſt iſt da — na, du lieber Gott! wir drücken da gerne ein 
Auge zu, wenn's nur nicht zu bunt gemacht wird. Und das iſt 
uns bis jetzt doch noch nicht zu Ohren gekommen.“ 

„„Dann erhöhe man aber das Gehalt der Leute“ “, bemerkte 
der Inſpector. i 

„Sie kennen die hieſigen Verhältniſſe noch zu wenig, mein 
Wertheſter, ſagte der kkeine Bergrath in wohlwollendem Freun. 
destone. Wir befinden uns bei dieſem Syſtem beſſer. Und ge⸗ 
wiſſe kleine Vortheile fallen ja bei jedem Geſchäfte ab: Einla⸗ 
dungen z. B. — und dabei fixirte er den Inſpeckor ſehr ſcharf, 
— Trinkgelder, Weinkauf, Proben ce... 

„Auch Gratificalionen müſſen feſtgeſetzt werden,“ entgegnete 
Grabbe. „Das iſt wieder nicht Sitte, mein Lieber. An alte Ge⸗ 
bräuche und Zustände muß man nicht taſten: man muß da mehr 
conſervativ ſein. — Der Steiger hat's ja freilich etwas arg 
gemacht, aber wir werden den Mann, wenn er Beſſerung gelobt, 
doch wieder einſtellen müſſen, ſollte er ſich melden.“ 

„Es verſteht ſich, erwiderte der Inſpector mit vor Aufre⸗ 
ung zitternder Stimme, daß ich den Entſcheidungen der Direc⸗ 
a und ihren Maßnahmen aufzugeben habe“ 

„Sie find ein allerliebſter Menſch rief der kleine Bergrath 
lebhaft. Ich danke Ihnen. Eigentlich hätte ich von Ihnen et⸗ 
was mehr Halsſtarrigkeit befürchtet“ 
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unſere Zeit bricht doch bald wieder Lücken. Was vor fünfzig 
Jahren möglich war, geht heut nicht mehr. Ein wohlfeiles Wort 
iſt es nun freilich zu 91 155 die Innung ſolle moraliſche Erobe⸗ 
rungen machen. Die Handwerksmeiſter haben nicht gerade Zeit, 
auf Sole Eroberungen auszugehen, es muß ihnen ſchon etwas 
unter die Arme geholfen werden. Aber das iſt auch in reichem 
Maße durch die beſtehende Innungsgeſetzgebung geſchehen, und 
die Innungen müſſen nun die Hände rühren. Die gebratenen 
Tauben fliegen heute nicht mehr in der Luft umher, zugegriffen 
muß werden, den Handwerkern handgreiflich der Beweis geführt 
werden, daß ſie am beſten ſich bei der Innung ſtehen, daß dieſe 


allein im Stande iſt, den Boden der practiſchen Handwerkerthä · 


tigkeit zu erweitern. 

Das erſcheint uns als die Hauptaufgabe der Innung von 
heute, aus der ſich alles Weitere von ſelbſt ergiebt. Geſchloſſene 
Innung in der einzelnen Stadt, geſchloſſene Innungsverbände 
im ganzen deutſchen Reiche, und dann mit friſchem Muthe ver⸗ 
ſucht, für die Handwerksarbeit zurückzuerobern, was nur irgend⸗ 
wie zu ſchaffen iſt, von der Großinduſtrie ſowohl, wie von dem 
Scheinhandwerk. Das Publikum hat noch ſtets da auf die Dauer 
gekauft, wo es am reellſten bedient wurde; der einzelne Hand⸗ 
werker, vielleicht auch eine kleine Innung, kann den ſchweren 
Kampf der Concurrenz nicht glücklich zu Ende führen, dafür find 
aber dann die Innungsverbände da, die ſich der Großinduſteie 
gleichſtellen, auch dem kleinſten Handwerker die Vortheile der⸗ 
ſelben zugängig machen, mit einem Wort das Abſatzgebiet des 
wahren, ehrlichen Handwerks erweitern müſſen. Wir glauben, 
ſolcher Art vorgehenden Innungen wird ſich jeder ehrenwerthe 
Handwerker anſchließen, mag er einer Partei angehören, welcher 
er wolle. Soll die Innung von Nutzen ſein, ſo kann ſie gar 
nicht anders handeln Zwangsmaßregeln, Ausſchluß unſauberer 
Subjecte aus dem Handwerk ihun es nicht, die Concurrenz bleibt 


doch. Das Mißtrauen unter den einzelnen Gewerbsgenoſſen muß 


fort, und das iſt leicht, wenn Jeder nur denkt, daß es das all⸗ 
gemeine Beſte gilt, und dann Mann für Mann, Schulter an 
Schulter a dent au 125 39 A. 92 5 

unung eingetreten, dann geht's auch. Unreelltät hat noch nie 
ane en fie wird auch einem geſchloſſenen Innungsbunde 
erliegen, und gegen die Großindustrie helfen uur thakſächlich 
practiſche Maßnahmen. So vorwärts und bald wird's wieder 
ein froher Gruß ſein, was heute manchmal recht trüb klingt: 

„Gott grüß' das Handwerk!“ 


Feldmarſchall von Mauteuffel, Statthalter von 
Elſaß Lothringen. + 

Wiederum iſt einer der Helden von 1870/71 dahingerafft: 
Feldmarſchall von Manteuffel, der Statthalter des Reichslandes, 
iſt Mittwoch Vormittag 9 Uhr in Karlsbad, wo er zur Kur 
weilte, in Folge eines Lungenſchlages geſtorben, etwas über 76 
Jahre olt (geb. 24. Februar 1809 in Dres den). Mit der Nieder⸗ 
laufig, ging das Manteuffel ſche Geſchlecht an Preußen über. 
Edwin von Manteuffel trat 1827 in ein Dragoner⸗Regiment 
ein und avancirte bis 1857 zum Oberſt und Chef des Militär⸗ 
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„Halsztarrig bin ich nicht, Herr Rath; wenn ich mich aber 
ohne Schwierigkeiten den Anſichten der Direction unterordne, ſo 
geſchteht dies in der klaren Erkenntniß, daß ich für das hier 
geltende Syſtem der ſtillſchweigenden Billigungen von doch im⸗ 
merbin Verbotenem zu unpractiſch bin, und kfäme darum wohl 
am beſten um meinen Abſchted ein.“ 

„Alto doch heißſpornig!“ Damit ſprang der kleine Rath 
wie Oueckſilber in die Höhe. „Und gleich auch das allerdickſte 
Ende kommt nach. Kaum hat man einen brauchbaren Menſchen 
engagirt, dann will er auch ſchon wieder fort.!“ 

„Noch iſt es nicht geſchehen, Herr Rath, und wenn 

„Rein Wenn! Es darf nich geſchehen, wird nicht geſchehen! 
nicht wahr, mein Lieber? Sie bleiben! Mit dieſer Hoffnung 
ſchließe ich jetzt die Verhandlung. Ihr einziger Fehler, die 
übertriebene Engherzigkeit, wird ſich in der rauhen Schule der 
Praxis ſchon abschleifen. Leben und leben laſſen! Wer kann denn 
ſagen, daß er vollkommen treu ſei. Und wenn nicht mehr, ſo 
entwendet man ſeiner Direction ab und zu in der Woche einen 
Ae Tag, um ihn ſchönen Töchtern der Nachbarſchaft zu 
widmen. —“ 

Dieſer Hieb ſaß. Der Inspector wurde feuerroth, faßte ſich 
jedoch kurz und entgegnete; „Sie haben Recht, Herr Geheim“ 
rath. Ich nehme den Vorwurf an und verſpreche, daß es nicht 
wieder vorkommen ſoll.“ 

zUnſinn!“ rief der kleine Bergrath ſaſt erſchrocken. „„Wol⸗ 
len Sie denn meinen Scherz durchaus miß deuten? Ihr Ernſt 
könnte wahrhaftig einen Heiligen auf die Probe fielen. Ich 
wünſche Ihnen im Gegentheil die beſten Erfolge. Wenn Ste 
des Töchterleins nur gewiß find, der Papa gibt ſich ſchon drein. 
Ich lade mich heute ſchon zur Hochzeit. Bewahre! — Wer denkt 
daran, Ihnen einen Vorwurf zu machen.“ 

Der Inſpector ſah theilnahmlos in's Leere, und wirklich 
etwas komiſch klang die ftotternde Bitte: „Ich will auch mei⸗ 
nen Vorwurf haben!“ — Ja, eine Strafe. ſollen Sie haben, 
und zwar ſogleich. Heute nämlich rühren Sie hier nichts mehr 
an, ſondern 8 mich ohne Verzug zu dem Baron von 
Schöneich. Beiläufig und unter uns: wir ſtehen mit ihm we⸗ 


Cabinets. Er war es, der hauptſächlich auf die Verjüngerung 
des preußiſchen Officiercorps hinwirkte. An Feinden fehlte es 
ihm nicht, ſein Wirken und ſeine ſtreng conſervative Haltung 
führte auch ein Duell herbet 1865 wurde Manteuffel General⸗ 
Gouverneur von Schleswig, 1866 führte er nach der Abberufun 
Vogel von Falkenſteins die Main⸗Armee, 1870/71 ſchlug er d 

Nordarmee in Frankreich und zwang Februar 1871 Bourbaki 
zum Uebertritt in die Schweiz. Bis 1873 war er dann Com⸗ 
mandant der Occupationsarmee in Frankreich. In feinem Weſen 
war eine Doppelnatur vorhanden: die militäriſche und diploma⸗ 
tiſche. Nach beiden Richtungen hin hat er Hervorragendes ge⸗ 
leiſtet. Vor 1870 wurde er beſonders zu Miſſionen nach Ruß⸗ 
land verwendet und hat manche Streitfragen in Petersburg ge⸗ 
ſchlichtet Er galt als Vertrauensmann Alexander's II Ueber 
ſein Regiment als Statthalter von Elſaß⸗Lothringen wird ver⸗ 
ſchieden geurtheilt: Man wirft ihm vor, daß er einerſeits zu 
milde, andererſeits zu ſtreng war. Wie dem nun ſein mag: 
zweifellos hat er ſich um das deutſche Reich große Verdienſte er⸗ 
worben und hat er hier und da geirrt, ſo lag dem eben eine 
falſche Auffaffung der Dinge zu Grunde. Sein Bild 
kann dadurch in keiner Weiſe getrübt werden. 
Ueber die letzten Lebenstage des Verſtorbenen jet noch erwähnt: 
Der Feldmarſchall erkrankte am 14. d. M an einer Erkältung, 
die zuerſt unbedenklich ſchien, ſich aber alsbald zur Lungenenk⸗ 

zündung entwickelte Der Arzt gab Anfangs Hoffnung, doch 
verſchlimmerte ſich der Zuſtand des Patienten raſch und ehe wei⸗ 
tere ärztliche Hilfe hinzugezogen wrrden konnte, trat Mittwoch 
früh der Tod ein. Dem Kaiſer wurde die Trauerbotſchaft ſofort 
gemeldet. — Der Reichsanzeiger ſchreibt: die Armee und das 
Vaterland haben wiederum den Verluſt eines hochgeſtellten Heer⸗ 
führers zu betrauern: am Mittwoch verſtarb in Karlsbad, wo 
er ſich zur Kur aufhielt, der Kaiſerliche Statthalter in Elſaß⸗ 
Lothringen Freiherr Edwin Hans Carl von Manteuffel im 76. 
Lebensjahre in Folge eines Lungenſchlages. Seine ſtrenge Auf⸗ 
faſſung der Berufspflichten, ſeine ſelbſtloſe Hingebung an den 
Heeres⸗ und Staatsdienſt, ſein mit Milde und Wohlwollen ges 
paartes Weſen machten den Verewigten zu einem leuchtenden 
Vorbild für ſeine Untergebenen, und zu einem erprobten und 
bewährten Diener von Katſer und Reich. Wie er in treuer und 
nie raſtender Arbeit das Anſehen und die Tüchtigkeit preußtſchen 
Weſens und preußiſcher Art mehren half, ebenſo war er ein zu 
vielſeitiger Verwendung befähigter Staatsmann und General 
und ein für die Macht und Größe feines Vaterlandes warm be, 
geiſterter Patriot. Sein Andenken wird in den Annalen der 
Vaterländiſchen Geſchichte ſtets einen hohen Ehrenplatz einnehmen. 


Tagesſcha u. 
Thorn, den 18. Juni 1885. 
Der Kaiſer nahm am Mittwoch Vormittag die üblichen 
Vorträge entgegen und ertheilte dem Oberſtkämmerer Grafen 
Stollberg Audienz. Mittags erſchienen der Kronprinz, die Kron⸗ 
prinzeſſin, die Prinzeſſin Albert von Sachſen⸗Altenburg und die 
Landgräfin Anna von Heſſen. Zum Beſuch darauf unternahm 


2220000 
gen Ankauf einer Grube, ſoll ich recht ſagen, eigentlich ſeiner 
ganzen Beſitzung in Unterhandlung. Dabei wird es auch für 
Sie etwas zu thun geben“ 

Die ganze Redſeligkeit des alten Herrn mitſammt der neuen 
Eröffnung hatten auf des Inſpectors Gemüth nicht die gewünſchte 
Wirkung. Er befand ſich in einer ſchwer zu beſchreibenden 
Stimmung. In ſeinem dienſtlichen Verhältniſſe waren Riſſe, 
die nur einſtweilen überkleiſtert wurden. Auf feinem Punkie, 
das fühlte er, war eine Klärung eingetreten. Vielleicht kam ſie 
unter erneuerten Kämpfen ſpäter zu ihrem Rechte — Vorläufig 
mußte er ſich in das Unvermeidliche fügen. Nach einer Richtung 
wenigſtens that er einen Schritt vorwärts, oder beſſer, wurde 
er geſchoben. Hatte der alte Herr ſein Verhältniß zu der 
Schloßherrſchaft, beſonders zu Elſe ſo klar durchſchaut und ſo 
ficher wie ein richtig gerechnetes Exempel hingeſtellt, jo mußten 
die in ſeinem Innern bisber noch unbeſtimmlen Gedanken und 
Hoffnungen eine feſtere Geſtalt annehmen. Thorheit! ſagte er 
ſich. Elſe's Verhältniſſe und die meinen! — Das waren ſeine 
Gedanken, während er mit feinem Vorgeſetzten zum Sqhloſſe 
fuhr. Sie wurden überaus freundlich empfangen. Nach einem 
Rundgange durch die Fabrikanlagen und an der Grube vorbei, 
wo ganze Haufen ſchöner Fettkohlen lagen, die des Bergrathes 
und Inſpectors vollſte Anerkennung fanden, zog ſich der Baron 
mit dem Rath zu einer geheimen Conferenz zurück, während der 
Inſpector bei Elſe und deren Damen bleiben durfte. 

„öhnen fehlt heute etwas, Herr Inſpector, ſagte Elſe, und 
ſchaute ihm prüfend in's Geſicht. Leugnen Sie nicht! ſchnitt ſie 
ihm das Wort ab; dort die Wolken auf der Stirne ſtrafen 
jede Vertheidigung Lügen. Warten Sie, ich werde Sie ver⸗ 
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uchen. 

„Das würde Ihnen ſchwerlich gelingen, guädiges Fräulein, 
es jet denn, ſetzte er faſt unhörbar hinzu., daß Sie immer bei 
mir wären.“ — Elfe ertöthete, ſann einen Augenblick nach, 
ſetzte ſich an den Flügel und ſchlug einige ſchwermüthige Accorde 
an. Dann aber ſang fie, fie wußte ſelbſt nicht, wie es kam, 
Göthe's: „Ueber allen Wipfeln it Ruh“ mit wunder voll ſüßem 
Schmelz und begleitete es auf dem Inſtrumente. Der Inſpectot 


der Kaiſer eine Spazierfahrt und empfing nach der Rückkehr von 
derſelben den Staatsſecretär Grafen Hatzfeldt. — Beim Leichen⸗ 
begängniß des Prinzen Friedrich Kari wird der Kaiſer wahr⸗ 
scheinlich durch den Kronprinzen vertreten werden. 

Zum Begräbniß des Prinzen Friedrich Karl wird 
noch gemeldet: die Identität der Leiche des Prinzen wurde Dien⸗ 
ſtag Nachmittag durch den Juſtizminiſter Dr. Friedberg in Ge⸗ 
genwart beſonderer Bevollmächtigter in der Kirche zu Glienecke 
feſtgeſtellt und dann der Zinkſarg geſchloſſen. Vorher hatte die 

amilie des Prinzen mit ſtillem Gebet am offenen Sarge Ab⸗ 
chied genommen. In der Nacht zum Donnerſtag erfolgt die 
Ueberführung der Leiche in die Garniſonkirche nach Potsdam, 
wo Donnerſtag Vormittag 11 Uhr die Leichenfeier beginnt. So⸗ 
fort nach derſelben erfolgt bereits die Ueberſührung nach Nikols⸗ 
burg. Bis zur Stadtgrenze giebt die eganze Trauerverſammlung 
zu Fuß Geleit Prinz Leopold, der inzige Sohn des Verſtor⸗ 

enen, geht zunächſt dem Sarge zwiſchen dem Kronprinzen und 
dem König von Sachſen. Von der Stadtgrenze folgen nur die 
nächſten Leidtragenden und die Hofſtaaten. Zum Begräbniß tref⸗ 
fen noch ein: Der Großherzog von Heſſen, der Fürſt von Rudol⸗ 
ſtadt, der Erbgroßherzog von Weimar, Militär⸗Deputationen 
aus Wien und Peters burg. 

Während die beiden wegen Fiſcheref in deutſchem Gebiet 
beſchlagnahmten engliſchen Fiſcherfahrzeuge am 12. d M 

gegen eine hohe Caution wieder freigegeben ſind, hat man die 
2 noch in Wilhelmshaven feſtgehalten. Das Urtheil über 
wird am Freitag gefällt werden. Die Maxiqalſtrafe beträgt 
600 Ar (eventuell 6 Monate Gefängniß), 
ſämmtlicher Fiſchergeräthſchaften. 

Am 23 d. M. wird ſich Gerichtsrath Göring aus Metz 
auf ſeinen neuen Poſten als Reichseommiſſar nach Angra 

quena begeben. Die Reiſe erfolgt mit einem engliſchen 
Dampfer nach Kapſtadt und von da mit einem Lüderitzſchen 
Küſtendampfer nach Angra Pequena. Von Kapſtadt wird ein 
Ochſenwagen und die nöthige Zahl Zugthiere für den Commiſ⸗ 
ſar mitgenommen. Ueber die Mienengerechtigkeit in Angra Pe⸗ 
Tan“ ſollen unter verſchiedenen deutſchen Geſellſchaften Streitig⸗ 
eiten ſchweben 

Der Papſt ſoll, dem Hamb. Corr. zufolge, die Abſicht ge⸗ 
habt haben. Herrn Windthorſt durch die Ernennung 
zum päpſtlichen Grafen zu beglücken. In Erwägung, daß 

dieſe „Echöhung“ der gewünſchten Beſeitigung des Cultuskampfes 
nachtheilig ſein könne, hätte der Papſt indeſſen die Ausführung 
feiner Abſicht bis zu dem Tage ſeines 50 jährigen Prieſterjubi⸗ 
läums verſchoben. ; 

Wie unſere Leſer wiſſen, it am Dienſtag der Proeeß des 
Hofpredigers Stöcker gegen die Freie Zeitung in Berlin 
zu Ende gegangen, deren verantwortlicher Redacteur mit drei 
Wochen Gefängniß beſtraft iſt. Nahezu durchgängig äußern 
ſich die Berliner Blätter dahin, daß Hofprediger Stöcker durch 
die Verhandlungen ſehr blosgeſtellt worden iſt. Wir heben die 
folgenden Ausführungen der National⸗Zeitung hervor, die ſich 
am ruhigſten ausſpricht: Die Proceßverhandlung gegen die 
Freie Beltung wegen Beleidigung des Hofpredigers Stöcker, die 
vom Volksmund nach den erſten Verhandlungstagen aber in 
richtiger Würdigung des Verlaufs derſelben allgemein als „Pro⸗ 
ceß Stöcker“ bezeichnet wurde, iſt zu Ende gegangen. Der an⸗ 
geklagte Redacteur iſt wegen der Schwere der von ihm gegen 
Herrn Stöcker geſchleuderten Beleidigungen verurtheilt worden, 
wie das auch ſeine Vertheidiger als unausbleiblich behandelt 
halten; aber während der Staatsanwalt fünf Monate Gefäng ⸗ 
niß beantragt hatte, hat der Gerichtshof auf drei Wochen er⸗ 
kannt, und auch auf dieſe Freiheitsſtrafe nur, weil der Angeklagte 
ſchon eine Anzahl Vorbeſtrafungen wegen Preßvergehens erlitten 
hat; andererſeits wäre, wie man aus der Begründung des Ur⸗ 
theils ſchließen muß, nur auf eine Geldbuße erkannt worden, da 
der Gerichtshof die ganzen gezen Herrn Stöcker erhobenen Be- 
ſchuldigungen faſt in allen Punkten als wahrheitsgemäß aner⸗ 
kannt hat. Die hierauf bezüglichen Darlegungen des Urtheils, 
ſowie die ſonſtigen Ausführungen desſelben über das Verhalten 
des Herrn Stöcker in ſeiner öffentlichen Thätigkeit und in die⸗ 
ſer Gerichtsverhandlung ſind für ihn wahrhaft niederſchmetternd 
Es iſt nicht nach unſerem Geſchmack, auf einen Gegner, der am 
Boden liegt, loszuſchlagen; und Herr Stöcker liegt, durch das 
erdrückende Gewicht ſeines eigenen Thuns ſo ſchwer getroffen da, 
daß er ſich aus eigener Kraft ſicherlich nicht wieder erheben kann, 
vielmehr nur abzuwarten iſt, ob etwa die politiſchen Geſinnungs⸗ 
genoſſen und die kirchlichen Behörden ſich ſeiner durch Ignori⸗ 
rung deſſen, was vor Gericht ſich ereignet hat, ſchützend anneh⸗ 
men werden. — — Das Bild, welches in der Gerichtsverband⸗ 
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hatte das Haupt nach vorne ſinken laſſen. Sein Geiſtesauge 
ſchweifte in Vergangenheit und Zukunft Als die letzten Töne 
verklungen waren und Elſe aufſtand, trat ſie erſchrocken auf den 
Inſpector zu: Mein Gott, was iſt Ihnen? Sie find krank, iſt 
es ihnen hier zu heiß?“ 

Die letzten Ereigniſſe hatten in der That tiefer auf das 
Nervenſyſtem Grabbe's gewirkt, als er ſich eingeſtanden hatte; 
eine kleine Erkältung dazu, und ein leichtes Fieber war fertig. 
„„Es iſt ſchon vorüber,““ ſagte er, und riß ſich gewaltſam in 
die Höhe. Eben wollte er auf Elſe's Wunſch einige Schritte 
in dem Garten auf und abgehen, als er zu dem Bergrath 
beſchieden wurde. „„Erſt der Dienſt, und dann das Vergnügen, 
mein gnädiges Fräulein,“ ſagte er ſcherzend. 

Als er bei dem Herren eintrat, lud man ihn zu einem Glas 
Wein. Hierbei eröffnete ihm der Geheimrath, daß er mit zwei 
anderen Gruben⸗Inſpectoren zu Commiſſarien bei der Abſchätzung 
der Gruben des Barons ernannt ſei. Der Baron erhob ſein 
Glas, ſtieß mit ihm auf gut Glück an und ſagte: „Ich hoffe, 
Sie machen es gnädig!“ — „„O,“ erwiderte der kleine Berg⸗ 
rath: „Hoffen Sie nicht zu viel, mein lieber Baron; ich weiß, 
warum ich gerade dieſen meinen Mann hier in der Commiſion 
haben will.“ Nach einer kurzen geſchäftlichen Beſprechung brach 
man zeitig auf und empfahl ſich den Damen 
Auf der Grube ging Alles wieder ſeinen gewohnten Gang. 
Die Leute hatten die Arbeit aufgenommen: die „Todesmarken“ 
wurden nicht mehr ausgegeben, der Bau des Oberſchichtmeiſters 
war genehmigt und der Steiger Brandt war auf feine „gehor⸗ 
ſamſte Bitte“ wieder angeſtellt. Das Alles aber erſchütterte das 
Anſehen des Inſpectors nicht; im Gegentheil war man auf der Grube 
ſichtbar bemüht, durch höfliches und rückſichtsvolles Benehmen 
ihm die volle ſchuldige Achtung an den Tag zu legen. Dennoch 
fühlte er ſich vereinſamt. Nach einigen Tagen erhielt er von der 
Direction den Auftrag, mit zweien ſeiner Collegen ſämmtliche Be⸗ 
ſitzungen des Barons zu beſichtigen und abzuſchägen. Zu dieſer 
Arbeit war längere Zeit erforderlich. Alles was ſich über der 
Erde befand, war in ſehr gutem Zuſtande und gab deshalb zu 
keinen Differenzen Veranlaſſung. Nun aber ging es an die Un⸗ 


ſowie Confiscatton 


lung von der politiſchen Methode des Herrn Stöcker entrollt 
worden, läßt keinerlei Zweifel über dieſe übrig. Auch dem Ge⸗ 
wiſſenhafteſten kann ein Verſtoß gegen die Wahrheit mit unter⸗ 
laufen. Das Characteriſtiſche in der Thätigkeit des Herrn Stö⸗ 
cker find die — man kann es nur jo ausdrücken — gewohnheits⸗ 
mäßigen Abweichungen von der Wahrheit, die ſchließlich in der 
zum mindeſten fahrläſſigen eidlichen Ableugnung eines jo präg⸗ 
nanten Ereigniſſes, wie die Verhandlung mit dem ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Agitator Ewald, gipfeln. Auch an andere öffentlich 
thätige Männer drängt ſich einmal eine compromittirende Per⸗ 
ſönlichkelt heran, das Characteriſtiſche an der Geſellſchaft, in 
welcher Herr Stöcker vor Gericht erſchien, iſt, daß alle Mitglie⸗ 
der derſelben einander ſo vollkommen würdig waren. „Sage mir, 
mit wem du umgehft, und ich werde dir ſagen, wer Du biſt,“ 
dieſes Sprichwort kommt Einem bei dem Proceſſe nicht aus dem 
Sinn. Und der Mann, welcher ſich ſolcher Werkzeuge regelmä- 
ßig bediente, mit der Wahrheit immer von Neuem in ſolche 
Conflicte gerieth, wie ſie vor dem Gerichtshof conſtatirt worden, 
dieſer Mann wollte die aus dem öffentlichen Leben der Reichs⸗ 
hauptſtadt angeblich geſchwundene Sittlichkeit und Wahrhaftig⸗ 
keit in dasſelbe zurückführen! j 


Zu ernſten Arbeiterkrawallen iſt es Dienſtag Abend in 
Brünn gekommen. Zwiſchen Fabrikanten und Arbeitern be⸗ 
fanden Meinungsverſchiedenheiten wegen Durchführung des ge⸗ 
ſetzlichen Normal-Arbeitstages. Die Arbeiter verlangen, daß ius 
cluſtve der Pauſen nicht länger als von 6 Uhr Morgens bis 6 
Uhr Abends gearbeitet werden darf, während die Fabrikanten 
ſich darauf berufen, daß geſetzlich Arbeitspauſen von anderthalb 
Stunden angeordnet ſeien, ſomit bei der Einhaltung einer elf⸗ 
ſtündigen Arbeitszeit die Arbeit am Abend erſt um 7 Uhr 
ſchließhen dürfe. Die Arbeiter rotteten ſich nun Dienſtag Abend 
zuſammen und bombardirten die Fabriken, in welchen noch 
nach 6 Uhr gearbeitet wurde, mit Steinen. Das einſchreitende 
Militär wurde mit Steinwürfen empfangen. Fünf Sol daten 
wurden verwundet. Von den Excedenten ſind zahlreiche verhaftet. 
Um 10 Uhr zetſtreuten ſtarke Kavallerie⸗Patrouillen die Excedenten. 

Die Pariſer Blätter haben ſich bei der Nachricht vom Tode 
des Prinzen Friedrich Karl einmal nicht „wie ſonſt“ ge⸗ 
zeigt. Der Voſſ. Ztg. meldet ein Pariſer Privaktelegramm: „Die 
Nachrufe, welche die hieſigen Zeitungen dem Prinzen Friedrich 
Karl widmen, ſind mit wenigen Ausnahmen würdig und laſſen 
der militäriſchen Begabung des verſtorbenen Prinzen, volle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren.“ 

Ein paar Wochen erſt ruht Victor Hugo im Grabe und 
ſchon hat man ihn vor dem ſoeben verſtorbenen Admiral 
Courbet, dem Sieger von Futſchu, vergeſſen, dem allen Ernſtes 
an des todten Dichters Seite im Pantheon eine Ruheſtätte be⸗ 
reitet werden ſoll Dieſelbe Ueberſchwänglichkeit, mit der Hugo 
gefeiert wurde, tritt auch bei Courbet zu Tage. Gewiß, der 
Admiral hat den Chineſen wiederholt empfindliche Schläge bei“, 
gebracht, aber er hat es nicht verſtanden, einen Krieg zu führenr 
welcher die Lungzöpfe klein beigeben hieß. Trotz aller ſeiner 
Erfolge zur See bekamen die franzöſiſchen Landtruppen in Ton⸗ 
kin doch noch tüchtige Schläge. Anerkannt kann ja trotz des 
zweifelhaften Feldherrnruhmes immer werden, daß er ein treff, 
licher, ehrenwerther Seemann war. 

Die Conſervativen find nach langem Hin⸗ und Her⸗Zanken 
über die Beſetzung der einzelnen Miniſterſtellen in der 
neuen Regierung einig geworden. Lord Salisbury wird Premier 
und Miniſter des Auswärtigen. Der Führer der Conſervativen 
im Unterhauſe, Northcote, wandert ins Oberhaus und erhält ein 
kleines Miniſterium. Dieſer Wechſel war nöthig, weil Churchill, 
ein conſervativer Heißſpoen im Unterhauſe, ſonſt Schwierigkeiten 
machen wollte. Churchill wird Miniſter für Indien, und der 
bisherige Abgeordnete Hicks⸗Beach Finanzminiſter und Vertreter 
der Regierung im Unterhauſe. Bisher gehörte der Premier dem 
Unterhauſe an; Lord Salisbury, Mitglied des Oberhauſes, iſt 
aber der einzige paſſende confervattve Premier, daher dieſe Ab⸗ 
weichung von der Regel. Dieſe Zuſammenſetzung ſagt übrigens 
ſchon von vornherein, daß der Beſtand des Cabinets ſchwerlich 
von allzulanger Dauer ſein wird. Nach den Neuwahlen wird 
entweder eine ſolidere Conſtitutrung eintreten, — oder ſim Falle 
eines liberalen Sieges ein neues liberales Cabinet. 

Immer bedenklicher lauten die Nachrichten über das Um 
ſichgreifen der Cholera in Spanien. Beſonders in 
Murcia herrſcht großer Schrecken, die wohlhabenderen Familien 
fangen an, die Stadt zu verlaſſen, Handel und Verkehr erlah⸗ 
men. Nach den amtlichen Berechnungen ſterben 80 pCt. der 
Erkrankten. Aus Madrid find ſchon er 12000 Perſonen abge 


terſuchung der Grube, die ſchließlich doch die Hauptſache war. 
Schon nach einer oberflächlichen Betrachtung fand ſich der In⸗ 
ſpector Grabbe ſehr enttäuſcht. Zwar wußte er, daß ſie in der 
letzten Zeit nur ſchwach betrieben war, aber ſo vernachläſſigt hatte 
er ſie ſich doch nicht vorgeſtellt. Richtig betrachtet, war ſie 
eigentlich erſchöpft und ziemlich werthlos. Die Haufen Fettkohle 
auf der Halde, das ſah er jetzt klar ein waren die letzte nen⸗ 
nenswerthe Ausbeute und gleichſam nur Paradeſtücke. Aller⸗ 
dings barg die Grube in größerer Tiefe noch Schätze, aber um 
ſie zu heben, bedurfte es großer Anſtrengung und vlelen Capitals. 
Hielt er gegen das Alles den von dem Baron geforderten Preis, 
dann ſchüttelte er wohl den Kopf, daß ſeine Collegen denſelben 
nicht ebenſogut wie er viel zu hoch fanden. 

Als die drei Sachverſtändigen nach einer nochmaligen 
genauen Prüfung der Grube mitſammt dem Betriebe zu einer 
Conferenz zuſammentraten, ſprach Grabbe ſich rückhaltlos und 
offen dahin aus, daß der geforderte Preis viel zu hoch jet, Ins 
ſpector Hartmann pflichtete ihm achſelzuckend bei; aber er meinte, 
der Baron werde am Ende noch einige Tauſend Gulden ablaſſen ⸗ 
Jedoch, meinte er, dürfe man die Sache gerade nicht auf 
die Spitze treiben; es wäre jammerſchade, wenn ſich um eine 
ſolche kleine Differenz der Handel zerſchlagen ſollte. 

„Meiner Anſicht nach, erwiderte ihm Grabbe, iſt die ge⸗ 
forderte Summe um 4 mal zu groß. Wie der Baron zu einer 
ſolchen Forderung gekommen iſt, kann ich mir wohl denken. Bei 
Berechnung des Werthes hat ihm nicht der augenblickliche Stand 
der Dinge, ſondern die frühere Glanzzeit der Werke vorgeſchwebt. 
Verfloſſene Größen rechnen aber nicht mehr mit. Darin liegt 
ein bedauernswerther Irithum des Barons. Aber vielleicht iſt 
ihm der troſtloſe Zuſtand unter der Erde nicht ſo bekannt, und 
dann iſt ſein Irrthum verzeihlich.“ 

„„Uebertretben Sie doch nicht!““ entgegnete Hartmann, und 
ſah dabet ſeinen Collegen Förſter erwartungsvoll an Hartmann 
kannte deſſen eiſerne Stirne ſchon. „„Das iſt Ihre Anſicht, 
Herr College Grabbe, gab Förſter in ſcharfem, ſchneidigem Tone 
zurück. Sie werden hoffentlich geſtatten, daß ich die meinige 
habe. Und meine Anſicht geht eben dahin, daß der Baron für 


‚reift, In den Provinzen Murcia, Valencia berrſcht die Seuche 
| faft allenthalben, in Kaſtellon traten 31 Fälle ein. 

Auf der Balkanhalbinſel it auch das Unglaublichſte 
möglich. Die bulgariſche Feſtung Küſtendſche mit 1000 Mann 
Beſatzung iſt von einigen hundert bulgariſchen Strauchrittern 
unter Führung eines ruſſiſchen Hauptmannes überfallen worden. 
Einige hundert Gewehre ſind geraubt. Nach den frechen An⸗ 
greifern ſucht man bis jetzt noch vergebens. 


Prinz Friedrich Karl als Soldat und 
Feldherr. 


Die unerwartete Nachricht vom Tode des Prinzen Friedrich 
Karl wird beſonders Allen denen nahe gehen, die in einem der 
Feldzüge 1864, 1866, oder 1870/71 Gelegenheit hatten, den 
Prinzen „Alltiet vorup“ (Allezeit vorauf) in feinen eigentlichen 
Elemente zu ſehen, (ſo ſchreibt ein militäriſcher Mitarbeiter der 
„Voſſ. Ztg.“) und den ungeheuren Einfluß, den er auf eine 
Soldaten ausübte, an ſich ſelbſt zu erfahren. Als am Tage von 
Mars la Tour die Schlacht zum Stehen gekommen war und der 
Prinz perſönlich das Commando übernahm, die Truppen zu einer 
wahren Wuth der Begeiſterung hinriß und mit der blutigen und 
glänzenden Attacke der Brandenburgiſchen Cavallerie das Schick⸗ 
ſal des Tages entſchied, da rief der Generalſtabschef der II Ar- 
mee, General von Thiele, dem Prinzen begeiſtert zu: „Ihr Er⸗ 
ſcheinen ifl ein Armeecorps werth“ Und wis lag in dem Prinzen, 
daß er die Truppen zum Dranjegen ihrer letzten Kräfte 
begeiſterte und ermuthigte? Der Prinz wir nicht leutſelig; er 
wurde oft ſogar ſtreng und zu energiſch genannt; fein ganzes 
Weſen war eher ſtarr und hart, als herablaſſend und freundlich. 
Und doch hing Alles begeiſtert an ihm, ſein Wort war das 
Eoangelium der Soldaten und fein Zuruf begegnete ſtets dem 
jubelnden Enthuſiasmus Der Prinz war eden der Typus eines 
energiſchen Heerführers; fein ganzen Auftreten, fein Gefühl, ſeine 
Geſtalt, feine Bewegungen ließen in ihm den geborenen Beherr⸗ 
ſcher dei Menge, insbeſondere den bis zur Rückſichtsloſigkeit 
kühnen Reitergeneral erkennen. Und was die Hauptſache war, 
alle feine Soldaten wußten, daß ihn ſelbſt der edle Kriegsmuth 
entflammte, der ſich ſchlägt, um zu ſchlagen, Alles Antere ver⸗ 
geſſend. Sein Beiſpiel war daher geeignet, Alles mit ſich fortzu⸗ 
reißen und die Begeiſterun; anzufachen, die nun einmal zum 
Kriegshandwerk unentbehrlich iſt. N 

Gleich die erſten Kriegsthaten des Prinzen gaben Zeugniß 
von ſeiner ſich über alle Rückſichten hinwegſetzenden militäriſchen 
Entſchloſſenheit. Es war 1848, als der Prinz zum Stabe ſeines 
zweiten Vaters und Lehrers, des Generalfeldmarſchalls Wrange! 
als Hauptmann nach Schleswig - Holſtein commandirt wurde. 
Beim Treffen vor der Stadt Schleswig erhielt er den Auftrag, 
einen Befehl an das Pommerſche Regiment Königsgrenadiere zu 
bringen. Als er anlangte, war die Ordre nicht mehr zutreffend 
und raſch änderte er ſie auf eigene Verantwortung, indem er 
das Regiment in die re hte Flanke des Feindes dirigtrte und 
dadurch den gänzlichen Umſchlag des Gefechts herbeiführte. Der 
zwanzigjährige Prinz, welcher ſich ſchon in Bonn ein Jihr vor⸗ 
her die Rettungsmedaille verdient hatte, erhielt hierfür den Oeden 
pour le mérite. Minder glücklich endete die zweite Keiegsthat 
des Prinzen, die für ſein Naturell beſonders bezeichnend iſt Im 
badiſchen Feldzuge 1849 commandirte der Prinz, inzwiſchen Maſor 
geworden, eine Schwidron Huſaren. Am 20. Junt traf er mit 
ungefähr 40 Mann auf die ſogenannte posniihe Legion, eine 
Schaar von 400 —5 00 Streitern. Sofort ließ er zur Attacke 
blaſen, warf zwar die Gegner, wurde aber ſelbſt durch zwei 

„Schüſſe, einen in die linke Hand und einen in die rechte Schulter 
verwundet, verlor auch ſeinen Adjutanten. Für ſeine Tollkühn⸗ 
bett ſoll er überdies, wie man jagt, einen Tadel des Königs er» 
halten haben, der aber das militäriſche Talent des Prinzen 
außerordentlich zu ſchätzen wußte und es durch ein ſehr raſches 
Avancement belohnte. Bereits 1852, alſo 24 Jihre a't, wurde 
Ptinz Friedrich Oberſt und Commandeur des Garde ⸗Dragoner⸗ 
Regiments; 1854 erfolgte ſeine Beförderung zum Generalmajor 
und Commandeur der 1. Gardeinfanterie - Bılgade, und 156 
wurde er Generallieutenant, Demnächſt führte er hinteinander 
die 1. Garde-, die 2. Garde-, die 3. Infanterie - Divifion, bis er 
unter der Regentichaft unſeres Kaiſers am 1. Juli 1860, alſo 
im Alter von 32 Jahren, zum commandirenden General des 
III Brandenburgiſchen Armeecorps ernannt wurde. Mit dieſem 
Corps iſt der Prinz ſtets aufs Innigſte verbunden geweſen und 
hat es in drei Feldzügen durch heiße Kämpfe und ſchwere Ver⸗ 
luſte zu den glorreichſten Siegen geführt. Er kannte in ihm, 
wie über haupk in jedem feinem ſpeziellen Befehl unterſtellten 


feine Beſitzungen — bitte, Herr College, mein Urtheil iſt von 
dem Ihrigen durchaus unabhängig! — daß der Baron alſo für 
ſeine Beſitzungen auch keinen P’ennig zu viel gefordert hat. Sie 
betrachten den Ankauf von einem zu engen Geſichtskreiſe. Bei 
ſolchen großartigen Abſchätzungen muß man nicht ſowohl das 
Einzelne als vielmehr die Sache im Ganzen auffaſſen. Wir 
arrondiren — und das iſt ja unſer Hauptbeſtreben — durch den 
Ankauf einer jo großen Beſitzung unser Staatsbergwerk mit einem 
Griff. Eine ſolche Gelegenheit bietet ſich für den Staat nicht 
oft, und da feilſcht man nicht um Bagatellen““ 1 

Grabbe war gereizt und wandte dagegen ein, daß die Ab⸗ 
ſchätzungscommiſſion nicht den Werth aufzuſtellen habe, den die 
Direction jetzt oder ſpäter den Beſitzungen des Barons beilege, 
ſondern daß fie nur berufen ſeien, nach Pflicht und Gewiſſen den 
derzeitigen Werth feſtzuſtellen. 

„„Und ſelbſt von dieſem Standpunkt aus, entgegnete 
05 aufgebracht, ſchätzen Sie die Grube vlel zu niedrig.““ 

eide ſtritten ſich noch eine Weile, während Hartmann als der 

Aeltere und Ruhigere das Gulachten vollendete und vorlas 
Foͤrſter ſtimmte in allen Punkten zu, Grabbe widerſprach heftig 
und verweigerte feine Unterſchrift. „Warum fo hartnäckig, Col⸗ 
lege?“ ſagte Hartmann „Wir haben ja nicht zu kaufen und 
jahlen keinen Kreuzer dafür. Ueberlaſſen wir es ruhig den 
großen Herren. Und dann — wenn man zwei Parteien einen 
Gefallen thut, wie hier in dieſem Falle, da iſt es doch unſer 
Schade nicht. Sie find in der Minorität; da — unterſchreiben 
Ste.“ „Thut mir leid,“ ſagte Grabbe, „aber ich kann nicht. Deu⸗ 
ten Sie es mir, wie Sie wollen.“ „Auch in dieſer Hinſicht behalten 
wir uns unſere Meinungen vor,“ verſetzte Hartmann etwas ma⸗ 
litiös. „„ Ueberlegen Sie ſich es aber. Manchmal kommt der 
beſſere Gedanke über Nacht. Angenehm würde es uns ſein, wenn 
Sie morgen unferer Anſicht beitreten könnten. Wenn aber nicht, 
dann — wie man ja wohl bei Ihnen zu Lande ſagt — „ 
Feindſchaft nich“. Damit gingen beide Collegen fort und ließen 
den armen Grabbe in einer ſchlechten Stimmung im Conferenz⸗ 


rück. 
ae? (Fortſetzung folgt.) 


Truppentheile, jeden Offizier mit Namen und hatte auch für bie 


Mannſchaften ein oft bewundertes Gedächtniß. Welche Wirkung 


er mit einer Anrede zur techten Zeit, mit einem Kraftwort am 
rechten Ort hervorzubringen wußte, davon wiſſen ſeine Unter⸗ 
gebenen nicht genug zu erzählen. Schon der Feldzug 1864 
brachte ihn auf eine große Höhe der Popularität, die ſelbſt in 
den nächſten Feldzügen nicht überschritten wurde. Prinz „Alltiet 
vorup“ war ſo recht eigentlich der Held des Dänenkrieges, der 
in unzähligen Liedern beſungen wurde. Bereits am 15. Dezem⸗ 
ber 1863 wurde er zum commandirenden General des combinir⸗ 
ten preußtihen Armeecorps ernannt, und unternahm dann unter 
Wrangels Oberbefehl den Befehl über den rechten Flügel der 
preußiſchen Truppen, ſo daß er das wichtigſte Commando in der 
ganzen Heeresführung hatle Aus dem Lorbeerkranz, den der 
Prinz ſich hier erwarb, wollen wir nur auf die beiden Blätter 
Miſſunde und Düppel binweiſen. Als Wrangel, mit der Grafen- 
krone geſchmückt, ſeine Stelle, deren Strapazen er nicht mehr 
gewachſen war, niederlegte, wurde Prinz Friedrich Karl mit dem 
Oberbefehl über die alliirte Armee betraut, übernahm dann aber 
nach Beendigung des Krieges im December 1864 wieder ſeine 
alte Stellung als commandirender General des 3. Armee⸗ 
corps. 

Im Feldzuge 1866 wurde der Prinz an die Spitze der im 
Centrum des Operationsfeldes zuſammengezogenen 1. Armee ges 
ſtellt. In den denkwürdigen Worten, welche der Kaiſer am 15. 
Juni zum Abſchiede an den Prinzen richtete, heißt es u. A: 
„Du haſt ſchon einen Auftrag gehabt, da haft du's gut gemacht; 

jetzt bekommſt Du eine viel ſchwerere Aufgabe.“ Und wie ſchwer 
dieſe Aufgabe war, das verkannte der Prinz am allerwenigſten, 
das zeigte ſich beſonders in der Schlacht bei Königgrätz, in welcher 
Prinz Friedrich Karl ſich ſo unvermuthet der ganzen öſterreichiſchen 
Armee gegenüber befand. Dank dem rechtzeitigen Eintreffen der 
II. Armee unter dem Krouprinzen auf dem Schlachtfelde wurde 
der Tag zu einem ſiegreichen, nachdem die Glückswaage ſchon 
recht bedenklich ins Schwanken gerathen war und nur durch 
das unglaublich zähe Aus halten beſonders der 7. und 8. Divi⸗ 
ſion noch einigermaßen ihr Gleichgewicht behauptet halte. Als 
der König am 31. Juli 1866 über die ſtark gelichtete Armee des 
Prinzen Revue abhielt, rief er dem Prinzen zu: „Deine Armee 
hat Großes geleiſtet“, worauf der Prinz in prophetiſcher Ein⸗ 
gebung erwiderte: „Die Armee wird noch mehr leiſten können, 
als ſie in dieſem Feldzuge geleiſtet hat.“ 

Vier Jahre darauf marſchirte der Prinz wieder an der 
Spitze einer Armee. Er hatte am 26. Juli 1870 in Mainz das 
Commando der II. Armee, die aus dem Garde⸗, dem 3, 4, 9, 10, 
12 C(ächſiſchen) Armeecorps beſtand, übernommen. Den Antheil, 
den dieſe Armee und ihr erlauchter Führer an dem ruhmreichen 
Ausgang des Krieges halten, können wir übergehen, da die 
Thaten noch zu friſch in aller Gedächtnitz find. Es ſeien nur 
die Ta ge von Spicheren, Vionville, St. Privat, Noiſſeville, 
Beaume la Rolande, Mezieres, Orleans (das erſte „Marſchalls⸗ 
meiſterſtück“) und Le Mans dem Gedächtniß der Leſer zurückge⸗ 
rufen. Nicht zum wenigſten verdient auch die 66tägige Belage⸗ 
rung von Metz, die der Prinz ſelbſt „eine Zeit der herb ſten 
Prüfung“ nennt, hervorgehoben zu werden. N 

Als der Friede geſchloſſen war, kehrte der Prinz, der am 
28. October 1870 zugleich mit dem Kronprinzen Generalfeldmar⸗ 
ſchall geworden war, mit Ruhm, Lorbeeren und Ehren aller Art 
geſchmückt heim, und übernahm am 16. Juni 1871 die Stellung 
als General⸗Inſpecteur der 3. Armee⸗Inſpection, welche aus dem 
7. 8. 10. 12. Armeecorps gebildet wird. Mit regem Intereſſe 
verfolgte er die Weiterentwicklung der Armee, beſondrrs der 
Retterei, und nahm 110 allen Fortſchritten, an allen fer 
und jonftigen Beweiſen ihrer Tüchtigkeit ven lebhafteſten Antheil, 
dabei insbeſondere feiner cavallertſtiſchen Neigung folgend, wozu 
ihm die Stellung eines Inſpecteurs der geſammten Cavallerie in 
der Armee, die er ſeit 1866 bekleidete, reichlichſte Gelegenheit 
bot. Der Prinz war Chef des 8 Brandenburgiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 64 (Prinz Friedrich Karl von Preußen), welches 
ſeinen Namen für alle Zeiten führen ſoll. Weiter iſt er zweiter 
Chef des 1. Garde- Grenadier⸗ Landwehr⸗ Regiments und Chef 
des Ziethen⸗Huſaren⸗Regiments 15 


Vrovinzial- Nachrichten. 


— Kulm, 16. Juni. Der Verein der gemäßigt Liberalen 
und Tonſervativen in Kulm hat beſchloſſen, beim Vorſtande des 
conjervativen Vereins in Thorn anzufragen, ob es nicht auch 
ihm zeitgemäß erſcheine, für die bevorſtehende Wahl zum Abge⸗ 
ordnetenhauſe die Aufſtellung emes conſervativen und eines na⸗ 
tional liberalen Candidaten ins Auge zu faſſen. Der Kulmer 
Verein iſt der Aufſtellung des Herrn Dommes⸗Sarnau (nat.⸗lib) 
nicht abgeneigt. 

Marienwerder, 16. Juni. Eine Affäre von faſt nihi⸗ 
liſtiſchem Anſtrich hat ſich geſtern in dem etwa zwei Meilen von 
hier entfernten Dorfe Gr. Nebrau ereignet. Ein Gendarm traf 
dort zwei ihm verdächtig erſcheinende Strolche und verlangte 
dieſen ihre Legitimattonspapiere ab. Während der Beamte die 
Papiere des einen Landſtreichers prüfte, verſetzte ihm der andere 
einen Dolchſtich in den Leib und ſuchte dann das Weite. Eine 
von dem Gendarmen dem Attentäter nachgeſandte Kugel verfehl⸗ 
te ihr Ziel und auch die Ergreifung des Verbrechers iſt bisher 
nicht gelungen. Der Zuſtand des Beamten iſt leider ein recht 
bedenklicher. (D. .) 

— Dirſchan, 17. Juni. Vorgeſtern wurde hierſelbſt der 
frühere Schornſteinfegerlehrling Joh. Jordan von hier wegen 
Stroßenraubes verhaftet, Derſelbe befand ſich am 9. d. M. 
Nachmittags im S chen Local, woſelbſt auch der Tiſchlermeiſter 
R. war. Letzterer hatte ca. 14 ½ bei ſich, welche er ſich in 
Papier wickeln ließ und in die Taſche ſteckte. R. verließ bald 
darauf das Local und trat den Heimweg über den Schützenberg durch 
die Stadtgrabenſtraße an, J. folgte ihm. In der Stadtgraben⸗ 
ſtraße erhielt R. plötzlich von J. einen Schlag über den Hinter. 
kopf, fo daß er zu Boden ſtürzte. Mehrere weitere Schläge machten 
ihn beſinnungslos. Wie lange R. betäubt gelegen hat, weiß 
et nicht, jedenfalls aber / Stunde. Als R. die Beſinnung 
wieder erlangt hatte, griff er nach ſeinem Gelbe, das jetzt ver⸗ 
ſchwunden war, Es unterliegt kaum einem 
Räuber geweſen iſt. Er iſt kurz nach dem Attentat in das S.“ 
ſche Local zurückgekehrt und erzählte, daß er R. bis in die Stadt⸗ 
grabenſtraße geſchleppt und dort liegen gelaſſen habe. J. iſt dem 
Gerichte übermittelt. f (Dirſch. Ztg.) 

— Königsberg, 16. Juni. Das Curatorinm der Pfennig⸗ 
Sparkaſſe, ermuthigt durch das Reſultat, dab den 1. Januar 


d. J. 4162 Pfennigſparer mit 44.690 „Ar Einzahlung conſtatirt 


werden konnten, entwickelt jetzt eine rege Thätigkeit, um der 
Einrichtung weitere Verbreitung zu TEN. So ſehen wir 
mit der Ueberſchrift „Pfennigſparkaſſe“ an den Straßenecken ein 


Zweifel, daß J. der 


Plakat prangen, welches durch ein ſcherzhaftes Reimlein der 
guten Sache des Pfennigſparens Freunde und Gönner verſchaffen 
will. Daſſelbe lautet: 5 > 

„Die Pfennige ſpart! Zehn an der Zahl 

Sind ſchon ein kleines Capital, 

Und wer zur Zeit die Pfennige ſpart, 

Hat in der Noth die Thaler hart.“ 

— Nakel, 14. Juni 1885. In der Maſchinenfabrik von 
Robert Werſche ereignete ſich Sonnabend früh leider ein trauri⸗ 
ger Unglücksfall. Eine Locomobile, die noch auf Holzunterlage 
ſtand, ſollte auf gemauerte Pfeiler geſtellt werden Trotzdem nun 
der Werkführer den Leuten ſtreng unterſagte, ohne ihn die Platz ⸗ 
veränderung vorzunehmen, haben dennoch ein Maurer und der 

Tiſchler Suchninski dieſes nicht befolgt, ſondern verſuchten 
Sonnabend früh in Abweſenheit des Werkführers dieſes zu thun. 
Die Maſchine verlor das Gleichgewicht, fiel auf die Seite und 


einen Arm. Der Verunglückte, an deſſen Aufkommen gezweifelt 
wird, iſt verheirathet und Vater einer zahlreichen Familie. 

i Uſch, 13. Juni. Der Ackerwirth P. in Uſch⸗Neudorf 
iſt in 100 Mark Geldſtrafe genommen worden, weil er den 
Maßnahmen, welche gegen den Ausbruch der Tollwuth unter den 
Hunden getroffen waren, zuwider gehandelt hatte. Er ließ ſei⸗ 
nen Hund frei umherlaufen, welcher, nachdem er mehrere Stück 
Rindoteh, einen Mann und zwei Kinder gebiſſen, ſich ſomit ſehr 
verdächtig benommen hatte, entlaufen iſt. Auch iſt P. zur Tra⸗ 
gung der entſtandenen Kurkoſten verpflichtet. Ob die Sache noch 
ſchlimmere Folgen hat, muß abgewartet werden. 

— Poſen, 15. Juni. Vor einem Jahre war vom Herrn 
von Zakzewski an den Herrn Unterrichtsminiſter eine Petition 
dahin gerichtet worden, daß aus der Schulgemeinde Mlodzikowo 
(Kr. Schroda) die evangeliſchen Familienväter ausgeſchloſſen, und 
der dortigen Schule der katholiſche Charakter gegeben werde. 
Auf dieſe Petition iſt nun der ablehnende Beſcheid des Herrn 
Gründers eingetroffen; in demſelben wird erklärt: „Da der frü⸗ 
here Beſitzer von Mlodzikowo, Herr Materne, der ausſchießlich 
Gründer dieſer Schule ſei, welche er baute, und mit Grund und 
Kapitalien dotirte und da der proteſtantiſche Charakter der Schu⸗ 
le aus drücklich vorbehalten, und durch die Cabinetsordre vom 
Jahre 1867 beſtätigt ſei, ſo könne die Schule in eine katholiſche 
nicht umgeändert werden; doch werde dahin gewirkt werden, daß 
der künftige evangeliſche Lehrer polniſch verſtehe.“ 


Jo cales. 
Thorn, den 18. Juni 1885. 

— Schützenhaus. Soeben geht dem Schützenhaus⸗ Wirth, Seren 
Gelhorn, eine Depeſche zu, in welcher das urkomiſche Tanz⸗ und 
Geſangs⸗Komiker⸗Quartett „Gebrüder Wolffram' ihre Zuſage zu 
dem am Sonntag den 21. er. ſtattfindenden Concert giebt. Die „Ges 
brüder Wolffram' pflegen dasſelbe Genre der komiſchen Geſangs-Vor⸗ 
träge, wie die hier vor drei Sommern ſo ſehr beliebt geweſene Schwarz“ 
ſche Geſellſchaft. Ein guter Ruf geht dieſen Herren aus Wien, Berlin, 
Dresden und andern Orten voraus und geben wir folgende Stelle aus 
der „Posener Zeitung“ über ihr letzthin dort ſtattgehabtes Gaſtſpiel hier 
wieder: „Das Tanz⸗ und Geſangs⸗Komiter⸗Quartett Gebrüder Wolff⸗ 
ram“ erfreut ſich täglich mit ſeinen künſtleriſchen und dabei urkomi⸗ 
ſchen Tanz⸗ und Geſangs⸗Productionen des wohl verdienten Beifalls. 
Das Programm iſt immer gut gewählt, für Abwechſelung geſorgt und 
die Ausführung von überraſchender Präziſion und Wirkung. 

— Das Schulfeſt des Gymnaſiums begann heute morgen unter 
recht günſtigen Ausſpicien. Schien es heute früh, als wenn der 
Tag kalt und regneriſch werden würde, ſo klärte ſich doch der Himmel 
ſchon zur Zeit des Auszuges immer mehr auf. Für den Marſch ſelbſt 
konnte das Wetter nicht günſtiger ſein. Möge der Abend nur halten, 
was der Tag verſprochen. 

— Rennen. Dem Vernehmen nach wird, möglichſt noch in dieſem 
Sommer oder Herbſt, hierſelbſt wieder ein Rennen ftatıfinden, nachdem 
wir ſeit Mitte der ſechsziger Jahre ein ſolches in unſerer Stadt nicht 
mehr gehabt haben. Wir bemerken bei dieſer Gelegenheit noch, daß 
mehrere Herren Ulanen⸗Officiere von hier ſich an den Poſener und 
Straßburger Rennen betheiligt und auch mehrfach Preiſe davon ge⸗ 
tragen haben, unter anderen Herr Lieutenanl Schlüter und Graf 
Merweldt. 

— Kriegerverein. Ein paar Tage nur noch trennen uns von dem 
Feſte der Kriegervereine und haben unſere Leſer das Programm des⸗ 
ſelben aus dem Inſeratentheile dieſes Blattes bereits ſchon kennen ge⸗ 
lernt. Zum ehrenvollen Empfang der Gäſte wird von Seiten des hie⸗ 
ſigen Kriegervereins Alles gethan werden und richten wir wiederholt an 
unſere Bürgerſchaft die Bitte, auch ihrerſeits durch Aushängen von Fah⸗ 
nen etc, das Ihrige zu einem würdigen Empfang der Gäſte beitragen 
zu wollen. Heute Abend werden die letzten Arrangements bezüglich des 
Feſies getroffen werden. 

— Die Loniſenſtädtiſche Oper in Berlin, welche in dieſem Jahre 
bekanntlich unter Direction des Herrn Schöneck ſtand, iſt ein Opfer der Juni⸗ 
Hitze geworden. Trotz guter Mitglieder und Vorſtellungen trocknete die 
Sommerglut das Haus und die Kaſſe aus. Der Beſitzer des Then 
ters, Herr Director Firmans, überließ vorläufig der Geſellſchaft das⸗ 
ſelbe, damit fie. anf Theilung noch kurze Zeit weiterſpiele. Jeder, der 
die Berliner Verhältniſſe und das Louiſenſtädt. Theater kennt, wird 
ſich hierüber nicht wundern können, da der Aufenthalt in dieſem vorſtädti⸗ 
ſchen Theater nur bei kühlem Wetter erträglich iſt, während bei der 
Hitze dort zu verweilen, um mit Lubowski zu reden „kein ſogenannter 
Genuß“ if. ö 

— Eine feine Familie. Am 16 Abends gerieth der auf der 
Bromberger Vorſtadt wohnende Arbeiter Friedrich Weiß mit ſeiner 
Frau in einen Wortſtreit, in welchen ſich unberufener Weiſe ſeine 
Söhne einmengten. Der älteſte derſelben vergriff ſich an dem Vater 
und ſtach denſelben mit einem Meſſer oberhalb des linken Auges in den 
Kopf, jo daß Weiß ſchwerverletzt nach dem Krankenhauſe gebracht wer⸗ 
den mußte. Der zweite Sohn wie die Frau ſollen ſich an den weiteren 
Mißbandlungen betheiligt haben und bat der mißhandelte Gatte und 
Vater einen Strafantrag gegen ſeine beſſere Hälſte und ſeine Söhne 
geſtellt. 

— Schwurgericht. Infolge der Nachlooſung find noch folgende Herren 
zu Geſchworenen berufen worden: Poſtmeiſter Meyer, Löbau, Kaufmann 
Max Kirſtein⸗Culm, Gutsbeſitzer Max Pohl = Renczkau, Poſthalter 
G. Röski⸗Lautenburg, Guts⸗Adminiſtrator Victor Kaufmann⸗Schönborn, 
Gutsbeſitzer Martens⸗Neu⸗Schönſee, Gutspächter Carl Hoffmann⸗Abb. 
Strasburg, Guſtav Domänen⸗Pächter Hermann Donner⸗Domäne Stei- 
nau, Kaufmann Friedrich Knorr⸗Culm, Pfarrbufen⸗Pächter Anton Lands⸗ 
berg⸗Lonzyn, Kal. Ober-Amtmann Wilhelm Pnietzmann⸗Krotoſchin. 

— Die beginnende Badeſaiſon mahnt daran, alte Regeln jungen 
Badefreunden in das Gedächtniß zu rufen. Es iſt nichts Neues, was 
der Bade⸗Aufſeher Krüger im Hamburger Verein für öffentliche Ge⸗ 
ſundheitspflege als Regeln für Schwimmer und Badende aufftellte, aber 
wichtig und beachtenswerth bleiben dieſelben; ſie lauten: 1) Lege den 


zerſchlug dabei dem S. Bruſtknochen, mehrere Rippen, wie auch 


Weg zur Bade⸗Anſtalt in mäßigem Tempo zurück. 2) Bei der Ankunft 
am Waſſer erkundige Dich zunächſt nach der Strömung und den Terrain⸗ 
verbältniſſen. 3) Entkleide Dich langſam, gebe dann aber ſofort ins 
Waſſer. 4) Springe mit dem Kopfe voraus ins tiefe Waſſer oder 
tauche wenigſtens ſchnell ganz unter, wenn Du das erſte nicht kannſt 
oder magſt. 5) Bleibe nicht zu lange im Waſſer, zumal wenn Du 
nicht ſehr kräftig biſt. 6) Kleide Dick nach dem Baden ſchnell wieder 
an. — Vor dem Baden warnte Redner in folgenden Fällen: 1) Wei 
befligen Gemüthserregungen; 2) Nach durchwachten Nächten; 3) Bei 
Unwoblſein; 4) Nach Mahlzeiten und beſonders 5) Nach dem Genuß 
geiſtiger Getränke. 

— Beſteuerung des Brautſchauens. Aus Forſt i. L. meldet 
der „Kottbuſer Anz.“ folgende nachahmungswertbe Neuerung: In 
hieſiger Landkirche iſt die Einrichtung getroffen, daß von jetzt ab bei 
kirchlichen Trauungen nur ſolche müßige Zuſchauer Zutritt zur Kirche 
erhalten, welche ſich vorher gegen 5 Pfennig Entgelt eine Emlaßkarte 
gelöſt haben. Der durch den Verkauf erzielte Gewinn ſoll zur weiteren 
würdigen Ausſtattung genannten Gotteshauſes verwendet werden. Die 
Maßregel bezweckt, ſtörende Vorkommniſſe, welche der Würde des Ortes 
und der hetligen Handlung hinderlich find, zu verhindern, womöglich 
ganz zu beſeitigen. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 8 Perſonen, ſowie zwei 
deutſche Flößer, welche im trunkenen Zuſtande auf der Straße Aergerniß 
erregten. Ferner wurde von der Calmer = Vorſtadt ein Tiſchler ein⸗ 
geliefert, welcher im trunfenen Zuſtande Kind und Kipdeskinde: miß⸗ 
handelte, ſowie ſich dem Polizeiſergeanten bei der Arretirung thätlich 
wederſetzte, ſodaß er gefeſſelt und per Wagen eingebracht werden 
mußte. 


Fonds- und Producten -Vörle. 
Getreide-Bericht der Handelskammer zu Chorn 
Thorn, den 18. Juni. 1885. 
Wetter: ſchön. 


Wei zen flau, 124 pfd. bunt 155 „ 127 pfd. bell 157 A 130 pfd. 


fein 160 A 
Roggen matt tranſito 120 pfd. 100 A inländiſcher 115 pfd. 125 
125 pfd. 130 Ar 


Gerſte, Futterw. verzollt 110—115 A Brauw. 120-130 A4 
Erbſen Futterwaare 110—115 Ag Kochwaare 125—135 A 
Ha fer geringer 110—115 Age mittler 118 122 KA feiner 125 129 A 
Wicken 75—100 Ar 
Lupinen 60—75 Ar 

Alles pro 1000 Kuo 


Telegraphiſche Schluhconzfe, 
Berlin, den 18. Juni. 


Fonds: ſtill. 
Ruff. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruf. öproc Anleihe v. 1877 
Poln. Pfandbriefe 5proc.. 
Poln. Liquidationsbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe Iproc. 
Poſener Pfandbriefe 4proc. 


17./6. 85. 


101—20,101—20 


Oeſterreichiſche Banknoten. 164—05164—15 
Weizen, gelee: Junt-Zuli . 169 169 —50 
Sept ” tob. 5 2 7806 zer‘ 174 174—25 
loco in New⸗York 0 5 101 100 
Roggen: loco. „ tun ec 145 
Ju Juni 98 145—20ʃ144—70 
ungut VE gie 146 
Seto. Apr 159 
Rüböl: Juni e eee enen 
Septbr⸗ October 40970 45—70 
Spiritus: loco 4289 43—10 
Juni⸗Juli . . 4270 43 
Auguft-Sept. . » . 2. 43—70 44 
Set Dees eee 44-20 44— 6) 


Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard-Biusfuß 5% 


Meteorologiſche Veobachtungen. 


Thorn, den 18. Juni 1885. 


17 2hp 75,80 + 20,3 SE ı 3 
5 10h p | 76,62 + 16,2 E 2 10 
1. a 763,5 + 11,2 E 2 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. Juni. 0,38 Meter. 


Die in unſerer Zeitung bereits erwähnte kunſtgewerbliche 
Lotterie, welche mit der in Königsberg in Pr. jetzt eröffneten 
Internationalen Ausſtellung verbunden iſt, findet ſogar in wei⸗ 
teren Kreiſen bereits eine ganz erhebliche Beachtung. Denn wie 
wir erfahren, iſt die Nachfrage nach Looſen auch bei uns eine 
ſehr lebhafte, obgleich ſich uns nicht, wie in Königsberg ſebſt die 
imposanten Hauptgewinne in den Schaufenſtern der Juweliere 
präſentiren, und jo Manchen zum Ankauf eines „Gluckslooſes“ 
veranlaſſen, der ſonſt den Gewerbelotterieen adhold iſt. Da dae 
Niſico bei dieſer Lotterie nicht jo groß iſt, wie es ſonſt vorkommt 
da auf durchſchnittlich 12 Looſe ſchon ein Treffer kommt, fo 
möchten wir unſere Leſer auf dieſelbe, deren Ziehung am 10. 
Auguſt c. ſtattfindet, auch an dieſer Stede hinwelſen. Der Haupt⸗ 
debit der Königsberger Ausſtellungslooſe befindet ſich an diefer 
Firma Braun und Weber in Königsberg in Pr. 


Allen Nervenleidenden, ſowie Jenen, die Schlag 


fluß fürchten oder bereits davon betroffen wurden, zur Nach. 


richt, daß die vergriffen geweſene Broſchüre: „Ueber L 
fluß, Vorbeugung ns Heilung“ von Rom. a 
ehem. Militäcarzt in Vilshofen, Bayern, jetzt in dritter Auflage 
erſchienen und koſtenlos vom Verfaſſer zu beziehen iſt. 
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Krieger Verein. 
Zur Beerdigung des verftorbenen 
Kameraden Mieskierwitz ſtellt 


die 3. Kompagnie 
die Leichenparade. 

Dieſelbe ſteht Sonnabend den 
20. d. M. Nachmittags ½5 Uhr 
auf dem Neuſtädtiſchen Markt. 

Thorn, den 18. Juni 1885. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Die Herren Mitglieder des Magi⸗ 
ſtrats und der Stadtverordneten » Ver 
— . mache ich darauf aufmerk⸗ 


„daß 

am 20. Juni d. Js., 
i Mittags 12 Uhr 
die Erſatzwahl für das verſtorbene 
Kreistagsmitglied Stadtrath Mallon 


ſtattfindet, zu welcher bereits durch 


Rundſchreiben eingeladen iſt. 
Thorn, den 10. Juni 1885, 
Der Wahlcommiſſar. 
Wiſſelinck, 
Ober bürgermeiſter. 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Mühlenbeſ. A. Wolf 
ram in Brandmühle iſt zur Prufung 
der nachträglich angemeldeten Forde⸗ 


rungen 
a) der Königlichen Gerichtskaſſe zu 
Etrasburg von 92 M. 30 Pf. 
b) des Kaufmanns Louis Katz in 
Sumowo von 180 286 M. 65 Pf. 
Termin auf 


den 7. Juli 1885, 


Vormittags 10 Uhr 


Telegramm! 
Gelhorn, Schützen - Haus, Thorn. 
Sonntag, den 21. Juni 1885: 


Erstes urkomisches 
Panz- und Gesangs-Komiker- Quartett 


Gebrüder Wolffram. 


(Auftreten im. Costum.) 


Rrieger⸗ b 


Sande d. 21. u. Montag, d. 22. d. Mls. 
n 


det das 2. Stiftungsfeſt des 
Verbandes der Krieger⸗Vereine des 
Netze⸗Diſtricts hier ſtatt. 

Sonntag, den 21. d. Mts. 

Der Schützenzug tritt um / Uhr auf dem Neuſtädkiſchen Markt an, 
holt die Fahne des Vereins ab, und bringt dieſe nach dem Schltzenhauſe. 

Um 1 Uhr bringt der Schützenzug ſämmtliche Fahnen nach dem Rathyaufe: 

Um 3 ½ Uhr holt der Schützenzug die Fahnen vom Rathhauſe ab und 
führt dieſelben nach der Esplanade, wo ſie rechts und links von der Redner⸗ 
tribüne Aufſtellung nehmen. 

ö 5 werden die Fahnen durch den Schügenzug nach dem Rathhauſe 

gebracht. 

Auf der Esplanade werden die Plätze für die Vereine durch Tafeln, 
welche von Knaben getragen werden, mit dem Namen des Vereins marquirt. 

Der Verein tritt um 3 Uhr am Gerechten Thore an, um ¼4 Uhr in 
die Linie einrücken zu können. Nachdem fämmtliche Vereine Aufſtellung ge⸗ 
nommen haben, wird von Herrn Dr. Cunerth die Feſtrede gehalten. Nach 
derſelben marjchteren die Vereine durch die Stadt nach dem Victoria und 
Volksgarten. In beiden Gärten findet Concert ſtatt. 

Wer nicht im Zuge marſchirt oder ſich durch die Vereinskarte als Mit⸗ 
glied eines Kriegervereins legitimirt, zahlt beim Eintritt in den Garten 
30 Pfg. Entree Die Familienglieder der Vereins » Kameraden find frei. 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hier-] Militärs vom Feldwebel abwärts und Schüler zahlen pro Perſon 25 Pig 


ſelbſt, Terminszimmer IV. anberaumt.] Die Theilnahme an dem 


Thorn, u: Junt 1885. 


allner, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
— Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 
In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Gutsbeſitzers Oskar 
Donner in Abbau Culmſee iſt in 
Folge eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
vergleiche Vergleichstermin auf 


den 7. Juli 1885, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amts gerichte hier / 
ſelbſt, Zimmer No. 2 anberaumt. 
Culmſee, den 16. Juni 1885. 
Abramovsky, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
\ Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

Am 21. Juni tritt in Königlich 
Boſchpol im Kreiſe Berent (Weſtpr.) 
eine Poſtagentur in Wirkſamkeit, welche 
ihre Verbindung mit dem Poſtamte in 


Schöneck (Weſtpr.) erhä t. 


Dem Landbeſtellbezirke 
Poſtagentur werden folgende Ortſchaften 
zugetheilt werden: 

Trockenhütte, Althütte, Behrenbruch, 
Baumgart, Danziger Hauung, Fünf⸗ 
grenzen, Gr Paglau, Grüneberg, Kl. 
Mierau, Lehmberg, Neukrug, Poſtelau, 
Prauſterkrug, Rohrteich, Schweinebude, 
Seeberg, Zelmeroſtwo. 

Danzig, den 16. Juni 1885. 
Der . Ober⸗Poſt⸗ 

itector. 
In Vertretung: 
ahr. 


Am Freſtag, den 19. Juni er. 


Vormittags 10 Uhr 


n 


N werd ch in der Pfandkammer des 
Pete Konig Landgerichts: 


eine große Parthie Belten, ein 
Staaknetz, ein Zugnetz u a. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verſteigern. 
— Nitz, Gerichts vollzieher. 


Andels 


5 neberſeeiſches Pulber 


der neuen 


‚Mt das wirksamste, einzig bewährte | 


‚Mittel. zur vollftändigen Ausrottung 
aller lästigen und »sebädlichen Insekten 
und in Thorn nur allein echt und uns 
verfälscht zu haben bei 

| F. Menzel. - 


= ‚ae Menschen total unschädlich. | 
e Küche Landwirthinnen 


mit ſehr gaten Zeugniſſen weiſt nach 


J. Litkiewicz, 


Mieths-Comtoir, Backerſtraße 246. empfiehlt 


1 


| 


| 


f 
' 


\ 


des Abends im Volksgarten⸗Etabliſſement ftatıfinden: 


ein Entree von Mk.! geſtattet 
Orden und Vereinsabzeichen ſind anzulegen. 
Montag, den 22. d. Mts, früh 6 Uhr, 


Spazierfahrt mit dem Dampfer „Prinz Wilhelm“ 


Vormittags 10 Uhr 


den Tanzvergnügen iſt Nichtmitgliedern gegen 


Kriegertag im Schützengarten. 
. BER. STERNEN 11 EZ STAU 


Abonnements-Eintadung 


auf die 

9 = 2 4 5 

Berliner Gerichts - Beitung. 
3. Quartal 1885. te — Jahrgang. 1 
Man apopnitt. bei allen Boll - Wenitern | Die Berliner GeriresBeitung, rin "Bertin 
Deutſchlands, Oeſterreichs, der Schwei ze ne Be len an) we 
für 2 Mark 50 Pf. für das Vierteljahr, in 50 nr 6 10 115 Kauft 10 7 855 
Berlin bei allen Zeitungs⸗Spediteuren für eamten, Gulspeſtser. Kanten AS een 
2 Mark 40 Pf. vierteljährlich, für 80 Pf. 


monatlich e inſchließlich des Bringer⸗ für Inſerate, deren Preis mit 35 Pf. für 
lohns. 


die 4geſpaltene Zeile ſebr niedrig geſtellt 
iſt, von ganz bedeutender Wirkſamkeit. 


Wer ſein Recht nicht kennt, hat den Schaden zu tragen! Wer ſich vor ſolchem Schaden 
an Ehre und Vermögen bewahren will, abonnire auf die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“, die, 
von den hervorragendſten Berliner Juriſten redigirt, bei ihrem niedrigen Abonnementspreis, 
bei ihrem reichhaltigen belehrenden und unterhaltenden Inhalte in keinem deutſchen Haushalte 
fehlen follte. In volksthümlicher und pikanter Darſtellungsweiſe berichtet das Blatt über 
alle intereſſanten Kriminal⸗ und Civilproceſſe des Ins und Auslandes, namentlich der 1275 
liner Gerichtshöfe; unterzieht es die neuen Reichs- und Landesgeſetze leicht faß licher, eingehen⸗ 
den Erörterung, und erklärk es alle beachtenswerthen, neueſten Entſcheldungen des Reichs⸗ 
gerichts, Kammergerichts und Oberverwaltungsgerichts, deren Kenntniß in den weiteſten 
Kreiſen, namentlich allen Fabrikanten, Kaufleuten, Haus⸗ und Gutsbeſitzern ꝛc,, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich allen Juriſten unentbehrlich iſt. Dieſe Ausführlichkeit von jedermann durchaus nöthiger, 
ſehr leichtverſtändlich dargeſtellter Belehrung in Verbindung mit dem reichhaltigen, allen 
Abonnenten in ſchwierigen Rechtsfragen koſtenfreien Rath ertheilenden Briefkaſten, das aner⸗ 
kannt höchſt gediegene Feuilleton, welches ſtets die neueſten, beſten Romane ſowie belehrende 
und humoriſtiſche Artikel unſerer erſten Schriftſteller enthält, führen der „Berliner Gerichtg⸗ 
Zeitung“ unausgeſetzt eine große Anzahl neuer Abonnenten zu, ſo daß ſich dieſelbe mit voll⸗ 


ſtem Rechte zu den geleſenſten, verbreitetſten Blättern Deutſchlands rechnen darf. — Rs 
rch 


dem vorher Angeführten bringt die Zeitung den Leſern eine Fülle von Unterhaltung 

eine umfaſſende Chronik der Berliner Tages⸗Ereigniſſe, vermiſchte Nachrichten von nah un 

fern, unparteiiſche Kritiken über Berliner Kunſt⸗ und Theater Novitäten, eine ganze eigen⸗ 
artige, hoͤchſt pikante politiſche Rundſchau aus der Feder eines der beliebteſten Berliner 
lieiſten, welche die Leſer über alle wichtigen politiſchen Ereigniſſe orientirt, endlich Reichstags⸗ 
und Landtags- Berichte 2c. ꝛc. Allen neuen Abonnenten der Berliner Gerichts Zeitung wird 
auf Wunſch der Theil der ungemein intereſſanten Novelle von Rudolf Menger, 
„Gräfin Loreley“, ſoweit die Novelle bereits zum Abdruck gelangt iſt, vollſtändig und 
ganz koſtenfrei nachgeliefert. 
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| i geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 
Wannen-, Römiſche⸗ und Douche⸗Bäder. 
— T 
Ein Handwagen, 
faft neu, zu verkaufen, 591 


je) 


A 


De 


Eine gut erhaltene 


* See 
1. — — Yin Same he gain See 


SEHIBIB Ebene ersegtege 


Nznere Auskunft mit 14 Ansichten Thorns, à 5 Pf., 


ist zu verkaufen. f 5 
ertlieilt die Expedition dieser Zeitung. in der Buchhandlung von 

28 tüchtige Maurer finden oh- Walter Lambeck. 
nende Accord» Arbeit. Neue Enceinte. 


P. Reitz. Werkſtatt billig und gut reparirt. 
ue engl. tjes Heringe C. Preiss, Uhrenhandlung, 
E. Szyminski. Bäckerſtraße 214; 


Verantwortlicher Redakteur H. Burxvart in Thom. Druck und Berlag der 


— 


Opern -Potpourris A 2 ms., 


breitet, iſt bei ihrer ſehr großen Auflage 


M 2.00 
Dolomit-Führer, IV. Aufl, geb. M. 4,00. 
Ob der Enns, 


ub⸗ ", 


Uhren werden in meiner 


Kauſmänniſcher⸗ Verein. 


gen W EN Sonntag, den 21. Juni er. 
zu haben in der Buchhandlung von für bie 
Walter Lambeck. | Mitglieder und deren Angehörige 
No. 8 Weber. Der 1 I: Nam ferfahrt 
- .— 0. . 
— — 8 mit dem 4 rinz Wilhelm“ 
- . Preciosa. Ar 
5 nach Niedermühl. 
> 1 e Robert. Abfahrt u 2 Uhr Nachmittag. 
8 Aa ruensee. er Vorſtand. 
8. — Hugenotten. — ————ñ 
9. — Prophet. 
10. — 1 Schützenhausgarten. 
5 10 Versi . Heute Fee 19. Juni 1885; 
- 12. — Traviata. roßes 
13. Rigoletto. 71213. 
. * ng Daten und Julia. Militär Concert, 
> 16. Wee Orpheus, e Ai Trompeter Corps des 
17. Mozart. Don Juan. . Bomm. Ulanen » Regiments Nr. 4 
18. — Figaro. 1 2 
„ 19. Z Zanborflöts, Anf. 7 Ya Uhr Abends. Entree 20 Pf. 
„20. — Titus, Von 9 Uhr ab Schnitt⸗Billets. 
21. Auber. Summe. Ben Nail ergebenſt ein 
- 22. — Fra Diavolo. 
— 23. — Maher Ind Schlosser. 2 asaokschlag, 
a Mi Verdi Feen abstrompeter. 
. 5 on Arlos. 
n 47 e Die-Jüdin. Thorner Rathskeller. 
28 An en eröffnet. 
28. Donizetti. Die Favoritin. pt 
- 29, Wagner. W N Angenehmer Aufenihalt auch für 
1 3 Ross „Barbier. ae en 
31. Bellin orma. an on 
-..32%. — Nachtwandlerin, Grubno’er Lager-Bier, 
- 33. Donizetti. Lucia. * Export-Bler, 
- 34, Boleldieu. Weisse Dame, Münchener ‚Augustiner Bräu“, 
2 5 IK Lucrezla Borgla. An ſtets friſch auf Eis. 
7 . Herold. Zampa. 1 
- 37. Mehul 5 in Egypten. 8 1 7 re, 
85 75 rr von Paris, BEER ir He ebene meer San 
© Wagner. Tannhäuser We en Nevf ion der 71 
- 40. Mozart Entführung. DER, ! 8 kal. 
4 0 i ymiaftallt»ltothef müſſe 
15: = e Besten ſämmtliche aus derſelben Wa 
8 15 0 Afrikanerin Bien am 19. und 20 Juni er, Nach⸗ 
- — Dinorah, mittags t 5 13 
45. Nicolal. Die lustigen Weiber. geleert 72 3 m N zurück- 
5 4 ee een e e Bibliothek ler W N 
- — ns Heiling. el, 
: = bone Der Ficbesrnk, 1 4 Bit 16, Junt 1885, 
- — egimentstochter. 0 . 
- Er ala, Das Ten fr den Üzaar, Be Pa 
51. Donizetti. Don Pasbuale. ) 
52 Schubert. Alfonso und Estrella. in gut * äftsk Aus 
53. Haleyy. Der Blitz. guter Geſchäftslage zu verkaufen. 
4 il nd. Ozaar und Zimmermann, Dun die Croed d. Ztg. 
„ 88. — Pannen äglich ſeiſche 
56. — Der Waffenschmied. f 
. , Her Wilde, © jo F. Schweitzer, 
- 58. Kreutzer. Das Nachtlager. Fiſcherei⸗Vorſtadt. 


Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ernſt Otto Hopp 
IJn der großen Stadt. 


segant geheftet 3 rk. — Gebunden 4 Mark. 


Der in der litterariſchen Welt beſt accreditirte Verfaſſer will in 
ſeinem Werke „einen Beitrag zu dem ſchier unerſchöpflichen Thema 
liefern, wie in der großen Stadt das Volk jauchzt und klagt, jubelt 
und jammert, und ein Bild von dem geben, was die große Stadt bietet: 
Licht und Schatten, Regen und Sonnenſchein, Leidenſchaft und Wurſch⸗ 


digkeit!“ — 
Verlag des „Was Ihr wollt!“ 
(Fri e d rah on 1 © 2 a Berlin SW., 11, 


möbl. Zimmer wird auf 


Ifbors alpine Neisebücher G ec: n en wird 


sind die vorzüglichsten, die es Offerten in der Exped. d. Z. erbeten. 
giebt, und jeder Reisende sollte T mößt Kimmer sofort dd vermtethen 
F 40 1 „ 1 Neufä nt. Marke 146 im Haufe des 
Karten, geb. M. 7450. r Herrn Kaufmann . e een 
Bozen-Gries u. Umgeb, II. Auflage., geb, Ei. möbl. Iſmmer nach der Weeks 
e Ale "NE HOrlagEn. Dat, I lin 

ſchön m. Zim Gecehteile 122/23, ll. 


lein Laden 
mit angrenzendem Zin mer. Küche und 
Keller, tft umzugshalber ſofort zu 
vermiethen. Oscar Wolff, 
S Eliſabethſtraße 84. 
1 möbl. Zim. u. Cab. v ſof. z. verm. 
Gerechteſtraß: 106 part. 
ine Wohnung von 4 Zimmern und 
Zubehör, oder 3 Zimmern, mehre⸗ 
ren Gelaſſen und Zubehör wird zum 
1. October, möhlichſt in der Vorſtadt 
und mit Garten, zu miethen nelucht. 
Adreſſen mit Preis unter C. P. 144. 
ine Wohnung, 2 Zimmer und Zus 


behör in meinem Haufe zu vers 
miethen. F. Gerbis. 


e große, auch eine Lleine Famtiten- 

wohnung iſt von ſofoct billig zu 

vermiethen 0 Schilke, 
Brückenſtraße 18. 


Bimmer, wovon eines mit 
find ſofort zu vermiethen. 


Oetzthaler-Führer, mit Karten, geb. M. 4,00. 
geb M. 2.25. kart. M. 1.80. 
Ausführliche Kataloge über diese und 
zahlreiche andere Werke unseres Verlags 
liefern wir gratis. Die Werke sind von 
jeder Buchhandlung und von uns zu be- 
ꝛzichon. 
Amthorsche Verlagsbuchhandlung 
in Gera, Reuss, 


Pflege: 
badebedürftige Kinder finden während 
der Ferien auch Badeſajſon unter günſti⸗ 
gen Bedingungen liebevolle Aufnahme. 

Emma Barkow, 

a Inowrazlaw, 

Kloſterplatz. 7 
Hellgraue Oefen à 28 Mark, 
weiße Oefen billigſt offerirt die 
Ofenſabrik von ®. Bey. 
Kurzwaaren und Gummi 
wäſche offerirt zu den billigſten 

Preisen Adolph Salomon, 

— 403. Schuhmacherſtr. 403. 


möbl. 
Cabinet, 
u erfragen Brüdenftr. 19, II. 
nhige Mliether it eine 
anſtändige Wohnung, II Etage zum 
1. Oetober zu vermiethen bei 
Mori Fabian, Baderſtr. 59 
Mittelwohnungen 2. Unie Bromb. 


Vorſtadt von ſofort zu vermiethen. 
W. Pastor. 


gelet 

n Gremboczyn 
billig abzugehen S Bry. 

Ein tücht. Schloſſergeſelle 

der auch gut ſchmieden kann, findet bei 
hohem Lohn dauernde Beſchäftigung bei 
C. Labes, Schloſſermeiſter, 
Seglerſtraße 107. N 


b 
* 


